Flugschrift Nr. 4 
des Deutschen Volks-Bundes. 


Was wollen die Antisemiten ? 


Wie oft begegnet man nicht im täglichen Verkehre Fragestellern, die erstaunt ausrufen: 
Was will eigentlich der Antisemitismus? Diese Leute sind ebenso fix bei der Hand eine 
unpassende Antwort auf ihre eigene, nur zu oft wirklicher Unwissenheit entsprungenen Frage, 
sich selbst zu geben. Gewöhnlich lautet dieselbe: das ist ja alles Unsinn, Juden sind auch 
Menschen, die weißen Juden (gemeint sind die Christen) sind oft schlimmer als die Schwarzen 
(Juden). — Es würde zu weit führen, alle unverständigen Reden dieser Art hier aufzuführen, 
das Wenige sei nur erwähnt, um dem Leser ins Gedächtnis zu rufen, daß solcherlei Gerede 
vielfach geführt wird. Was der Antisemitismus will, drückt teilweise bereits sein Name aus. 
Dieser leidet, wie so viele Parteibenennungen, an einer gewissen Unklarheit, denn der von den 
Deutschen geführte Kampf gegen eine Handvoll eingewanderter Fremdlinge ist eine Regung 
hinsichtlich einer bestimmten Abart des großen Volksstammes der Semiten — nämlich des 
Judentums. Es ist nun bemerkenswert, daß Angehörige der semitischen Völkerfamilie z. B. 
Araber, Türken etc., das Judentum genau so bekämpfen, wie wir arischen Antisemiten. 
Würde man den Arabern Algiers freie Hand lassen, so wäre es binnen wenigen Minuten um die 
jüdische Bevölkerung dieses von Frankreich durch große Truppenmassen besetzten Landes 
geschehen. Es sei auch nicht unerwähnt, daß die „Juden unter sich“ einen starken Haß nähren. 
Von den neuerdings ebenso rapiat wie unklar auftretenden Zionisten sei hier abgesehen. In die 
Erinnerung möge man sich dagegen rufen, daß sowohl bei den letzten österreichischen 
Reichsratwahlen, wie auch bei früheren Wahlen: arme Juden in großer Zahl — Antisemiten 
gewählt und sogar zum Siege verholfen haben. Zwischen den östlichen Juden (Aschkenasim) 
und den westlichen Juden (Sephardim) bestehen weiterhin derartige Gegensätze, daß selbst 
Ehen, die bei den Juden doch lediglich durch den Geldfaktor bestimmt werden, ausgeschlossen 
sind. Schließlich gehört hier u. a. noch die Wertschätzung her, mit welcher sich die Juden 
gegenseitig begegnen, indem in den Augen des einen Juden, der andere Jude als — ein Jüd — 
gilt und auch diese wörtliche Bezeichnung findet. In tausend Schnurren und Witzeleien, die 
stets erzählt oder richtiger gesagt: hergemauschelt werden, sofern sich Juden zusammensinden, 
verhöhnen die Juden sich selbst. So die endlosen Geschichten vom polnischen Jüd etc. Sofern 
ein Nichtjude es wagt, auch nur den zehnten Theil dieser jüdischen „Selbsterkenntnis“ 
öffentlich auszusprechen, wird er, ob Antisemit oder nicht, als solcher einfach perhorresziert. 
Erwägt man auch, daß fast alle Völker der Vergangenheit oder Gegenwart, gleichviel auf 
welcher Kulturstufe stehend, dem Judentum mit Haß und Abscheu begegnet sind, dann darf es 
doch wohl uns, den heute aufs schwerste von Juda bedrohten, um unser Vaterland besorgten 
Deutschen verstattet sein, zur Notwehr des Antisemitismus zu greifen. Man sagt, der 
Antisemitismus passe nicht mehr in unser Zeitalter und stellt sich so an, als ob Antisemitismus 
und Unbildung einander die Wage hielten. Da wird von einer Schmach des Jahrhunderts, von 
europäischen Boxern usw. geredet und es mag so manch einem Thoren schmeicheln, deshalb 
für „gebildet“ angesehen zu werden, weil er antisemitische Gedanken aus seinem Hirne bannt. 
Von einem „Sozialismus der dummen Kerle‘ glaubte sogar ein ganz „feiner“ Kopf sprechen zu 


sollen. Welcher Sinn dieser geistreich sein wollenden Auslassung zu Grunde liegt, ist uns bis 
zur Stunde unklar geblieben. Wenn der Antisemitismus wirklich eine niedrige Form des 
Sozialismus darstellte, wie es jener „feine“ Kopf wohl hat andeuten wollen, dann ist jedenfalls 
der Sozialismus der „gebildeten Kerle“ der Semitismus oder der jüdische Weltgeist, wie 
mans nimmt. Wir haben gegen diese Auslegung nur einzuwenden, daß wir uns eine solche nicht 
zu eigen machen; wir wollten nur eine Probe auf das Exempel vornehmen. Der Hinweis, daß 
der Antisemitismus keinen Stützpunkt an der Bildung der Wissenschaft finde, ist eine jener 
bekannten frechen Hebräerlügen, mit denen das „auserwählte Völkchen“ seit Jahrtausenden 
gutmütige und auch leichtsinnige Völker genarrt hat. Schon der Umstand, daß fast alle 
bedeutenden Männer aller Zeiten und Völker, die sogen. Repräsentanten des 
Menschengeschlechts, aus ihrer Abneigung gegen Juda kein Hehl gemacht, zeigt dem 
Vorurteilslosen, daß der Antisemitismus geradezu ein Gemeingut vortrefflichen Menschentums 
ist. Von einer Schmach des Jahrhunderts zu sprechen und alle die Schandthaten vergessen 
wollen, die Juda während der 70er Gründerperiode verübt hat, heißt um einen milden Ausdruck 
zu gebrauchen, die Wahrheit auf den Kopf stellen; oder ist vielleicht die Börse und ihre 
Bevölkerung der Mittelpunkt germanischen Volkswesens? Unter dieser Voraussetzung nehmen 
wir sogar das Wort „Schmach“ als ein ehrenvolles Prädikat mit Stolz auf uns. 

Und nun zu der neusten Erfindung jüdischer Verleumdung, zu den „europäischen 
Boxern.“ Man könnte mit stummer Verachtung über diesen Anwurf hinweggehen, denn er fällt 
auf den Gassenbuben wieder zurück, der ihn gegen uns schleudert. Wer schweigt, klagt sich 
an, sagt jedoch ein altes Sprüchwort, und so müssen auch wir leider aus unserer vornehmen 
Reserve heraus und dem Gassenbuben den verdienten Denkzettel übermitteln. Wenn die 
Antisemiten schlechthin Boxern gleichzurechnen sind, dann darf man wohl Männer wie 
Bismarck, Goethe, Friedrich den Großen, Luther, Voltaire, Gebr. Grimm, Dühring usw. als 
geistige Führer der europäischen Boxer ansehen, denn die Genannten haben einen Teil der 
geistigen Waffen geschmiedet, mit denen der heutige Antisemitismus den jüdischen 
Fremdlingen zu Leibe rückt. In einer solchen Gesellschaft kann man zur Not den Boxervorwurf 
ertragen. Aber ganz abgesehen davon, wehren sich die Chinesischen Boxer, unsere uns 
unterschobenen „Kampfesbrüder“, gegen eine Kultur, die auf Völker mit einem Vaterlands 
zurückzuführen ist und sogar gegen eine Kultur, von der selbst Juden so entzückt waren, daß 
sie sich mit Hilfe des Taufbeckens dazu Zugang zu verschaffen wußten, ja in der sie 
Gleichberechtigung anstrebten. Wir deutschen Antisemiten wehren uns hingegen gegen ein 
heimatlos auf dem Planeten herumirrendes Zigeunervolk, das da glaubt, weil es sich 
beschneiden läßt, kein Schweinefleisch ißt und jede ehrliche Arbeit verabscheut — ein 
„auserwähltes Volk“ zu sein. 

Wir wehren uns, wie gesagt, gegen eine Farce von Volk, das solange es in der 
Weltgeschichte Oberwasser hatte, stets mit dem Lumpengesindel der Völker, Dieben, Gaunern 
etc. fraternisirt hat. Noch heute sind selbst im „aufgeklärten“ Europa Juden die tüchtigsten 
Bankerrotteure, Schwindler und Betrüger, Hehler, Wucherer, Mädchenhändler, Bordellhalter, 
Falschmünzer, Kuppler etc. Es gäbe ganze Zweige der Kriminalistik überhaupt nicht, wenn es 
keine Juden gäbe. Schon um dessentwillen ist der Antisemitismus eine Art Notwehr gegen 
Verlumpung der Völker und stellt eine geistige Schutzmaßregel gegen orientalische 
Zersetzungssymptome der Gesellschaft dar. Mit viel größerem Rechte könnte man die 
deutschen „Protestanten“ Boxer nennen und Luther mit dem Prinzen Tuan vergleichen, denn 
Luther brach den Bann des Römlingtums, in ihm bäumte sich das germanische 
Volksbewußtsein gegen fremden Formelkram, der nun einmal zum deutschen Wesen nicht paßt. 
Genug davon. Wir glauben gezeigt zu haben, zu welchen Mitteln der Verleumdung unsere 
Gegner greifen, um dem Volke blauen Dunst vorzumachen. Diese Sorte Gegner ist fast zu 
beklagen ob ihrer Geistesarmut. Zurück also zu unseren Ausgangsbetrachtungen. — 


Was will der Antisemitismus? Der Antisemitismus ist, kurz gesagt, eine geistige 
Bewegung und hat mit allen versuchten Beimengungen nichts zu thun. Ebensowenig wie der 
Protestantismus, diese Emanzipation von Rom, dem Jerusalem II der Geschichte, etwas 
anderes mit den Bauernkriegen und dem nachfolgenden 30 jährigen Kriege zu thun hatte, als 
den glimmenden Funken zu bilden, der in den aufgehäuften Plunder einer zu Ende gehenden 
Geschichtsepoche fiel. Auch der Antisemitismus ist so ein Götterfunke, der urplötzlich, ein 
Produkt der Reibung zwischen Juda und Deutschtum, hineingeflogen ist in diese moderne 
Gegenwart, die das uns fremde und feindlich gesinnte Volk mit seinem Schachergeiste zur 
Ausbeutungsmaschine umzumodeln verstanden hat. Nur die Wenigsten ahnen, wie tief sie 
bereits in den Schnorrersack dieser jüdischen Weltenbummiler geraten sind. 

Man überlege sich folgendes. — Das Brot, welches wir zum Frühstück essen, hat erst, 
ehe es in unsere Hände gelangt, dem Getreide- und dem Mehljuden seinen Tribut zollen 
müssen; börsenmäßig verhandelt, mit dem Rabbinerstempel versehen, so will es Juda. Brote 
backen, das ist ihm zu umständlich, das erfordert körperliche Arbeit und die scheut der 
kurzarmige, zu keiner echten körperlichen Arbeit taugliche, von Natur schon mißgestaltete 
Asiate. Er schöpft lieber die Sahne in Gestalt von Provisionen, Agio und Kommissionen ab und 
wir Thoren lassen ihn gewähren! Bauer, Bäcker und Brotverzehrer sind Zinssklaven desselben 
Juden, der dann, um aus der Uneinigkeit zu profitieren, Städter gegen Agrarier aufhetzt. Wenn 
sich der Deutsche haut, macht der Jude stets die Musik dazu, sagte einst ein Preußenkönig. Und 
nun weiter, der Kaffee, welchen wir genießen, Thee oder Cacao, diese hat sämmtlich der Jude 
erst „befunden“ und dafür eine nette Summe eingestrichen. Die Zeitung, welche neben dem 
Kaffeetische liegt, wird von Juden geschrieben und verhandelt, Redakteure und Verleger sind 
überwiegend Juden. Nur Setzer und Drucker, diejenigen, welche die körperliche Arbeit 
verrichten, dürfen sich in den Vorzug teilen, Deutsche zu sein. Gehen wir noch einen Schritt 
weiter, wir bereiten uns zum Ausgange vor. Hut und Mantel stammen zumeist aus jüdischen 
Fabriken, die Konfektion ist ja bekanntlich die Domains Judas. Aber bereits die Wolle oder 
die Lumpen, welche zur Bereitung der Stoffe dienten, sind vordem an der Lumpen- oder 
Wollbörse gehandelt morden. — Die Cigarre, die wir uns anzünden, hat dem Juden, noch ehe 
sie es wurde, im Vorstadium des Tabaks an der Tabakbörse den Tribut entrichten müssen. 
Jüdische Fabrikanten lassen dann gnädigst von deutschen Arbeitern das Kraut fabrizieren. Die 
Straßenbahn, in die wir steigen, um uns fortzubewegen, ruht in Händen jüdischer Aktionäre. 
Den Banquier, welchen wir aufsuchen, um ein Wertpapier zu Geld zu machen, ist ein Jude; 
handelt es sich um eine Großbank, steht der Jude hinter deutschen Kommis oder Beamten 
versteckt. Der Agent, den wir ferner aufsuchen, ist Jude. Jeder zweite Geschäftsmann 
überhaupt gehört dieser Sippe an und fast sämmtliche Rohstoffe sind in jüdischen Fingern, 
während die ehrliche Arbeit dafür, daß sich der Jude überall einzudrängen versucht hat, bluten 
muß. So hat uns Juda völlig seiner Ausbeutung dienstbar gemacht, die prophetischen Worte 
Dingelstedts sind nur zu sehr in Erfüllung gegangen: 

„Wohin ihr faßt, Ihr werdet Juden fassen, 
„Allüberall das Lieblingsvolk des Herrn. — 

Das stolze Deutschland zu Füßen des erbärmlichsten Volkes, das jemals diese Erde 
besudelt hat, wie Voltaire, der Freund Friedrichs des Großen einst ausrief. 

Aber nicht genug damit, Juda macht sich überall dort breit, wo Plätze für die Besten 
unseres Volkes vorgesehen sind. Er steckt seine Nase eben in Alles, wo nur sein Händlertalent 
immer Profite herausschlagen kann. Am Ambos, am Werktisch, im Stollen unter der Erde, auf 
der Lokomotive oder am Steuerrad, dort wo der Mensch allein in treuer Pflichterfüllung seine 
höchste Befriedigung findet, da sucht man vergebens nach den Mazzeessern, die selbst 
„emanzipiert“ einen allerdings nur mit geistigen Organen wahrnehmbaren Knoblauchsduft 
verbreiten. Auch der größte Judenfreund kann nicht sagen, daß er mit seinem Herzen den Juden 
liebe, für ihn ist der Jude ein perverses Verehrungsobjekt, wie etwa für den Banquier Sternberg 


seine berüchtigten Nutten, die ihm zwar keinen echten Genuß, sondern nur eine dämonische 
Befriedigung seiner entarteten Gelüste bereiten konnten. 

Dies hier eingeschaltet, sei aber erinnert, daß wir dem Juden stets dort begegnen, wo 
höhere Arbeit verrichtet wird. Wo neben Fähigkeit auch Idealismus, Treue, Selbstverleugnung 
und Hingabe an die Sache gefordert wird. 

Nun könnte man einwenden, der Jude sei eine Art „höheres Wesen“, das eben nur für 
„höhere Zwecke“ geartet ist. Angenommen, die Juden hätten auf ihren schon seit Jahrtausenden 
währenden vorübergehenden Besuchen bei allen Kulturvölkern der Erde, so ähnlich, wie man 
durch Anlehnung an einen Mehlsack sichtbare Spuren der Berührung davon trägt, die „höhere 
Befähigung“ erworben. Ja, dann hätte man aber auch schon einmal wenigstens etwas davon 
hören oder sehen müssen. Ist die Börse, das Einzige, was wir den Juden vielleicht zu verdanken 
haben, allerdings auch nur in der Gestaltung, die Juda ihr zu geben beliebte, am Ende ein 
Kulturhebel? Wo haben die Juden weltbewegende Ideen, es sei denn, daß sie nicht irgendwie 
„gekiebitzt"“ waren, von sich gegeben? Da sagt man gedankenlos, die armen Juden seien so 
lange geknechtet und verfolgt worden und deshalb hätten sie keine Zeit gehabt, große Ideen 
auszubrüten. (?) Welche Heuchelei. — War nicht etwa Spinoza, dieser weiße Rabe, der einem 
noch das Judenthum menschlich näher bringen könnte, auch geknechtet? Mußte grade er sich 
nicht von Juda lossagen, weil er den Flug in geistige Höhen unternehmen wollte? Bebte gerade 
er nicht unter dem Terrorismus Juda’s? Und nun zu den Heroen der Menschheit, sind diese 
nicht in ihrer übergroßen Zahl erst recht aus dem Elend der Knechtschaft emporgestiegen? 
Waren sie nicht stets das Opfer grauenhafter Verfolgungen und haben sie nicht trotzdem mit 
sieghafter titanischer Kraft die Fesseln gesprengt, die nur zu oft „jüdischer Geist des 
Aberglaubens“ geschmiedet hatte? Wandelte ein Luther, der als Kurrentesänger seine 
Studiengelder ersingen mußte, auf den Höhen der Menschheit; war etwa sein Vater ein 
christlicher Börsenbaron? Welche Verfolgungen mußte eben dieser Luther erdulden, der 
Franziskaner-Mönch, der dem Reichstage zu Worms sein stolzes: „Hier stehe ich, ich kann 
nicht anders“, entgegenschleuderte? War ein Schiller etwa nicht noch mehr gehetzt, als alle 
Juden zusammen und hat dennoch er nicht die geistige Brandfackel an das alte römische Reich 
deutscher Feudal-Nation gelegt? Sind ein Krupp, ein Borsig, ein Liebieg nicht auch in einem 
Ghetto groß gewachsen, viel schlimmer, als alle jüdischen voll Dreck und Gestank, nämlich 
dem der materiellen Not? 

Man bleibe uns doch ja mit dieser Fabel vom Halse, der unterdrückte Schmuhl hätte 
nichts „werden“ können. Dem Größenwahn nach zu urtheilen, der selbst ven pockennarbigsten, 
triefäugigen, vor Schmutz starrenden polnischen Schnorrer ebenso beherrscht, wie den sich 
krötenartig einherbewegenden, vor Hochmut platzenden, jüdischen „Jobber“, müßte die 
Menschheit schon längst im Lande, wo Milch und Honig fließt, angelangt sein, wenn eben 
Größenwahn nicht stets ein Zeichen der Inferiorität bedeutete. Allein die jüdische Vorstellung 
vom Messias beweist, daß dieses Jammervolk höchstens Zuchtruten der Menschheit, aber keine 
Pionire des geistigen Fortschritts hervorbringen will und auch gar nicht kann. Mit Findigkeit, 
Geriebenheit, List und Verlogenheit religiöser oder nationaler Borniertheit macht man 
weder Weltgeschichte, noch zeugt man selbstlose Titanen des Geistes. Oder glaubt man 
ernsthaft, daß ein Göthe denkbar sei mit beschnitttener Vorhaut? Dieser sonnige Hellene, der 
uns die Weisheit seiner geläuterten Seele im weinumrankten Becher kredenzt, sollte an dem 
Busen einer Jüdin gehangen haben! Er sollte Mazzes gekaut und anstatt auf dem Speicher 
seines väterlichen Hauses in alten Sagenbüchern kramend, in die Talmudschule gelaufen sein! 
Sancta simplicitas ! 

So wenig man sich einen Bismarck vorstellen kann, dessen Vater am schiefen Pult 
Getreidefakturen ausstellt, so wenig kann man glauben, daß der jüdische Froschteich jemals 
etwas anderes als ein ohrenbetäubends Gequacke hervorbringen wird. 


Ist ein Zauberkünstler, bei dem Geschwindigkeit keine Hexerei ist, etwa ein Mann, der 
uns mehr ablockt, als ein augenblickliches Erstaunen? Sehen wir einmal jenen jüdischen 
Elementen, die sich in unseren Gebirgsthälern der Wissenschaft und Kunst herumsiedeln, etwas 
genauer auf die Finger; wir werden zu unserem Erstaunen bemerken, daß bei ihnen: 
Geschwindigkeit eben keine Hexerei ist. 

Man stecke einen Gorilla in eine modische Kleidung, setze ihm das geliebte jüdische 
Bedachungsinstrument, den Cylinder auf den Schädel und er wird, behandschuht und 
beschnabelschuht, eine ganz gute Figur machen. Aber alle Rasiermesser der Welt werden dem 
geliebten Urwaldbewohner das Kainszeichen der Natur ebensowenig auskratzen können, wie 
seine Raubtiergesinnung; selbst in Glage und Schnabelschuhen wird er sich blutgierig auf das 
nächste Opfer stürzen, sobald es sich ihm bietet. 

Diesen kleinen Ausflug in die Zoologie möge man uns verzeihen, wir hätten ihn gerne 
unterlassen, wenn es nicht Leute gäbe, die da predigen: alles was Menschen Antlitz trägt ist 
gleich, oder, wie Virchow einmal decent andeutete, Juden und Germanen hätten analoge 
Schädelbildung. Sind sich etwa ein Chinese, ein Zulukaffer, ein Neger, ein Indianer 
untereinander gleich? Juden und Germanen sollen es jedoch sein, weil Schmuhl gar gerne aus 
seiner Semitenhaut in die wohlgebildete Germanenhaut hineinmöchte, allerdings seine 
Judenseele, schwarz wie die egyptische Finsternis, möchte er bei diesem Häutungsprozeß 
hinüberretten. 

So wenig, wie wir in den Großstädten, wo die Tollwutgefahr eine große ist, Hunde ohne 
Maulkörbe herumlaufen lassen, trotzdem der Emanzipationsdrang der Hunde Ähnlichkeit mit 
demselben jüdischen Bestreben zeigt, so wenig hätte man sich in die Tollwutgefahr jüdischer 
Art begeben sollen. Aber selbst mit dem Maulkorb kann ein toller Hund gefährlich werden, 
man beherzige dies. 

Druck erzeugt Gegendruck, jüdische Knechtung wird vorübergehend ertragen, ein 
edles Volk, wie das deutsche, leicht geneigt zu Verzeihen, wird nur vorsichtig zum Gegendruck 
schreiten. Der Deutsche im Gegensatz zum irrlichternden Juden wägt bedächtig ab und dann 
handelt er. Wie der Schläfer einer Wespe nicht eher wehrt, bis er durch ihren giftigen Stachel 
zum Erwachen gezwungen wird, so auch mit dem Gegendruck gegen jüdische 
Wespenmanieren. Der Deutsche weiß instinktiv, daß er sich vor einer Wespe nicht zu fürchten 
braucht. Er sieht ihr lächelnd zu, wie sie fauchend und schnurrend um seinen Kopf fliegt; er 
weiß aber dennoch genau, daß ein Wespenstich tötlich wirken kann und so manches Volk ist an 
dieser Blutvergiftung gestorben. Er läßt trotzdem das bösartige Insekt herumschwirren und 
belacht seine Kapriolen. Wehe aber, wenn es seinen Stachel gegen ihn kehrt. Dann versteht 
auch der Gestochene keinen Spaß mehr. 

Das weltkluge Judentum glaubt den Deutschen zu kennen, es hält ihn für einen 
gutmütigen Dummkopf, aber es irrt. Der Deutsche hat im entscheidenden Augenblick stets 
Weltgeschichte zu machen verstanden und wer mit Michel ernstlich angebunden, hat es noch 
immer zu bereuen gehabt. Die grenzenlose Verachtung, mit welcher der Deutsche auf den 
Juden herabblickt, wird von dem letzteren vielfach mißverstanden; wehe aber den Juden, wenn 
diese Verachtung sich zu Haß steigert! Der Antisemitismus giebt dieser Verachtung des 
Deutschen gegenüber dem Judentum seinen politischen Ausdruck. Er ist nur Clichö für etwas, 
was bewußt oder unbewußt in der Brust eines jeden Deutschen schlummert. Solange es jedoch 
Juden giebt, werden diese stets den Zorn edler und besser gearteter Völker herausfordern und 
solange werden die Völker zur Notwehr, des Antisemitismus greifen. 

Alle Stände, Parteien nnd Volkskreise stecken heute bereits in der antisemitischen 
Vorstellungswelt und überall gliedert man sich Zum Widerstand gegen den orientalischen 
Zersetzungsbazillus, genannt Judentum. Wie aber auf a das b folgt, so muß auf den passiven 
Widerstand gegen das Judentum der Aktive folgen. Noch bleibt dem Judentum eine kurze 
Schonzeit; dann aber, wenn diejenigen, die nie etwas gelernt, aber auch nichts zu vergessen 


verstanden, die Geduld unseres langmütigen Volkes ferner in Anspruch nehmen sollten, dann 
dürften ihrer Ueberraschungen harren, von denen sie sich heute nicht einmal etwas träumen 
lassen. Wie die Ueberwindung der Barbarei und Sklaverei je ein kulturgeschichtliches Moment 
darstellt, so wird auch die Bannung des Judengespenstes einen Abschnitt im Leben gesitteter 
Völker bilden. Noch glaubt man den Juden zähmen zu können — die getauften Sternberg’s 
u. a. haben diesen Glauben bereits arg gelockert. Ist erst dieser letzte Irrtum überwunden, dann 
öffnet sich das Thor wahrer Völkerfreiheit, an dessen Bollwerken heute der Antisemitismus 
Sturm läuft. 


Drum Alldeutschland auf zur Notwehr! 
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What do the anti-Semites want ? 


How often do we not encounter questions in everyday life that cause us to exclaim in 
astonishment: What does anti-Semitism actually want? These people are just as quick to give 
themselves an inappropriate answer to their own question, which all too often arises from real 
ignorance. Usually the answer is: that’s all nonsense, Jews are human beings too, the white 
Jews (meaning Christians) are often worse than the blacks (Jews). — It would go too far to list 
all the irrational talk of this kind here; the few that are mentioned are only meant to remind the 
reader that such talk is often heard. What anti-Semitism wants is already partly expressed by 
its name. This, like so many party names, suffers from a certain ambiguity, because the fight 
waged by the Germans against a handful of immigrant aliens is a movement regarding a 
specific variety of the great Semitic tribe — namely Jewry. It is remarkable that members of 
the Semitic family of peoples, e.g. Arabs, Turks, etc., fight Judaism in exactly the same way as 
we Aryan anti-Semites. If the Arabs of Algiers were given a free hand, the Jewish population 
of this country, occupied by France with large masses of troops, would be destroyed within a 
few minutes. Nor should it go unmentioned that the “Jews among themselves” nurture a strong 
hatred. This is not to mention the Zionists, who have recently become as rapacious as they are 
ambiguous. On the other hand, it should be remembered that in the last Austrian elections to 
the Reichsrat, as well as in earlier elections, poor Jews voted in large numbers for anti-Semites 
and even helped them to victory. Between the Eastern Jews (Ashkenazim) and the Western 
Jews (Sephardim) such antagonisms continue to exist such that even marriages, which among 
the Jews are determined only by the money factor, are excluded. Finally, we have the estimation 
in which the Jews hold each other, in that in the eyes of one Jew, the other Jew is regarded as 
— a Jew — and thus receives this blunt designation. In a thousand murmurs and jokes, which 
are always told or, more correctly, mumbled whenever Jews get together, the Jews mock 
themselves. Thus the endless stories of the Polish Jew, etc. If a non-Jew dares to utter even the 
tenth part of this Jewish “self-knowledge” in public, he is simply found abhorrent as such, 
whether anti-Semite or not. If one also considers that almost all peoples of the past or present, 
regardless of their cultural level, have met Judaism with hatred and disgust, then we, the 
Germans who are today most seriously threatened by Judaism and concerned about our 
fatherland, may well be allowed to resort to the self-defence of anti-Semitism. It is said 
that anti-Semitism no longer fits into our age, and it is presented as if anti-Semitism and 
ignorance were one and the same thing. There is talk of a disgrace of the century, of European 
boxers, etc., and it may flatter many a fool to be considered “educated” because he banishes 
anti-Semitic thoughts from his mind. Even very “intelligent” people thought they could speak 
ofa “Socialism of stupid fellows”. The meaning of this quip, which was intended to be witty, 
has remained unclear to us until now. If anti-Semitism really represented a low form of 
socialism, as the “intelligent” minded probably wanted to imply, then the Socialism of 


“educated fellows” is in any case Semitism or the Jewish world spirit, as one takes it to be. Our 
only objection to this interpretation is that we do not adopt it as our own; we only wanted to 
examine the example. The suggestion that anti-Semitism finds no support in the education of 
science is one ofthose well-known impudent Hebrew lies with which the “chosen people” have 
fooled good-natured and even frivolous peoples for thousands of years. The very fact that 
almost all important men of all times and peoples, the so-called representatives of the human 
race, have made no secret of their dislike of Judah shows the unprejudiced that anti-Semitism 
is virtually acommon property of excellent humanity. To speak of a disgrace ofthe century and 
to forget all the outrages committed by Judah during the seventy year founding period is, to put 
it mildly, to turn the truth upside down; or is perhaps the stock exchange and its inhabitants the 
centre of Germanic folklore? With this in mind, we even take the word “disgrace” to be an 
honourable title, and accept it with pride. 

And now for the latest invention of Jewish slander, the “European boxers”. One could 
disregard this accusation in silent contempt, for it rebounds upon the guttersnipe who hurls it 
at us. However he who is silent accuses himself, as the old saying goes, so we too must 
unfortunately forgo our noble reserve and teach these guttersnipes the lesson they deserve. If 
the anti-Semites are to be equated with Boxers per se, then men like Bismarck, Goethe, 
Frederick the Great, Luther, Voltaire, Brothers Grimm, Dühring etc. can be regarded as the 
spiritual leaders of the European Boxers, because the aforementioned have forged some of the 
spiritual weapons with which today’s anti-Semitism is attacking the Jewish foreigners. In such 
company, one can bear the accusation of being a Boxer if necessary. But quite apart from that, 
the Chinese Boxers, our “brothers in arms” who have been foisted upon us, are defending 
themselves against a culture that can be traced back to peoples with a fatherland and even 
against a culture that even Jews were so enchanted by that they knew how to gain access to it 
with the help of the baptismal font, indeed within which they strived for equal rights. We 
German anti-Semites, on the other hand, defend ourselves against a homeless gypsy people 
wandering around the planet who believe they are a “chosen people” because they allow 
themselves to be circumcised, do not eat pork and detest all honest labour. 

AslIsaid, we are defending ourselves against a travesty ofa people who, as long as they 
have had the upper hand in world history, have always fraternised with the scum of the nations 
they lived in, thieves, crooks, etc. Even today, even in “enlightened” Europe, Jews are the most 
efficient banker-robbers, swindlers and fraudsters, fences, usurers, traffickers in girls, brothel 
keepers, counterfeiters, pimps, etc. Entire branches of criminology would not exist at all ifthere 
were no Jews. For this reason alone, anti-Semitism is a kind of self-defence against the 
degeneration of peoples and represents a spiritual protective measure against oriental 
symptoms of social decomposition. With much greater justification one could call the German 
“Protestants” Boxers and compare Luther with Prince Tuan, for Luther broke the spell of 
Romanism, in him the Germanic people’s consciousness rebelled against foreign formulaic 
mumbo-jumbo, which simply does not fit with our German nature. Enough of this. We believe 
we have shown what means of slander our opponents resort to in order to deceive the people. 
This kind of opponent is almost to be deplored for their poverty of spirit. So back to our initial 
observations. — 

What does anti-Semitism want? Anti-Semitism is, in short, a spiritual movement and 
has nothing to do with any attempted admixtures. Just as Protestantism, this emancipation from 
Rome, the Jerusalem II of history, had nothing to do with the Peasants’ Wars and the subsequent 
Thirty Years’ War other than to form the smouldering spark that fell into the heaped-up rubbish 
ofahistorical epoch that was coming to an end. Anti-Semitism, too, is such a spark ofthe gods 
that suddenly flew into this modern present, a product of the friction between Judaism and 
Germanness, which the people, alien and hostile to us, have managed to transform into a 


machine of exploitation with its haggling spirit. Only very few people realise how deep they 
have already fallen into the scrounging bag of these Jewish globetrotters. 

Consider the following. — The bread that we eat for breakfast has first had to pay its 
tribute to the grain and flour Jews before it reaches our hands; negotiated on the stock exchange, 
stamped with the rabbi’s stamp, that’s what Judah wants. Baking bread is too cumbersome for 
him, it requires physical labour and the short-armed Asian, who is not suited to any real 
physical work and is already misshapen by nature, shies away from it. He prefers to skim off 
the cream in the form of percentages, premiums and commissions and we fools let him get 
away with it! Farmers, bakers and the consumers of bread are interest slaves ofthe same Jew, 
who then, in order to profit from the disunity, turns city dwellers against agrarians. When the 
German beats himself up, the Jew always provides the musical accompaniment, a Prussian king 
once said. And now, the coffee that we enjoy, tea or cocoa, all of these were first “discovered” 
by the Jew and a nice sum was collected for them. The newspaper, which lies next to the coffee 
table, is written and compiled by Jews; the editors and publishers are predominantly Jews. Only 
typesetters and printers, those who do the physical labour, can share in the privilege of being 
German. Let’s go one step further, we are preparing to go out. Hats and coats mostly come 
from Jewish factories, as we all know, clothing is the domain of Judah. But even the woo/ or 
rags that were used to make the fabrics were previously traded on the rag or wool exchange. 
— The cigar that we light up had to pay tribute to the Jew on the tobacco exchange before it 
became tobacco. Jewish factory owners then graciously let German workers manufacture the 
herb. The tram we board to get around is in the hands of Jewish shareholders. The banker we 
go to in order to turn a security into money is a Jew; if it is a large bank, the Jew is hidden 
behind German clerks or officials. The agent we also go to is Jewish. Every second 
businessman belongs to this clan and almost all raw materials are in Jewish hands, while honest 
labour has to bleed for the fact that the Jew has tried to force his way in everywhere. Thus 
Judah has made us completely subservient to his exploitation; the prophetic words of 
Dingelstedt have been all too well fulfilled : 

“Wherever you go, you will find Jews, 
“The Lord’s favourite people everywhere. — 

Proud Germany at the feet of the most wretched people that ever defiled this earth, as 
Voltaire, the friend of Frederick the Great, once proclaimed. 

But that is not all, Judah makes himself at home wherever places are reserved for the 
best of our people. He sticks his nose into everything where only his talent as a trader can make 
a profit. At the anvil, at the workbench, in the tunnel under the ground, on the locomotive or 
at the steering wheel, where man alone finds his highest satisfaction in the faithful fulfilment 
of duty, there one searches in vain for the matzo [Jewish Passover unleavened bread] eaters, who 
even “emancipated” spread a garlic scent that can only be perceived with spiritual organs. Even 
the greatest friend of the Jews cannot say that he loves the Jew with his heart, for him the Jew 
is a perverse object of veneration, like, for example, the banker Sternberg and his notorious 
hookers, who could give him no real pleasure, but only a demonic satisfaction of his degenerate 
desires. 

Having said that, however, let us remember that we always encounter the Jew where 
higher labour is performed. Where, in addition to ability, idealism, loyalty, self-denial and 
dedication to the cause are required. 

Now one could argue that the Jew is a kind of “higher being” that was only created for 
“higher purposes”. Suppose the Jews had acquired this “higher ability” during their temporary 
visits to all the civilised peoples ofthe world, which have lasted for thousands of years, in much 
the same way that one carries visible traces of contact by leaning on a sack of flour. Yes, but 
then you should have at least heard or seen something about it. Is the Stock Exchange perhaps 
the only thing we have to thank the Jews for, albeit only in the form that Judah chose to give 


it, ultimately as a cultural lever ? Where did the Jews come up with world-shaking ideas, unless 
they were somehow “kibitzed” [slipped surreptitious information]? It is thoughtlessiy said that 
the poor Jews were enslaved and persecuted for so long that they therefore had no time to hatch 
great ideas. (?) What cant. — Was not Spinoza, this white raven, who could bring us closer to 
Judaism in human terms, also enslaved ? Did he not have to renounce Judaism because he 
wanted to take flight to spiritual heights? Did he not tremble under the terrorism of Judah? And 
now to the Heroes of Humanity, have they not in their overwhelming numbers risen all the 
more from the misery of bondage? Were they not always the victims of terrible persecutions 
and did they not nevertheless, with victorious, titanic strength, break the shackles that the 
“Jewish spirit of superstition” had all too often forged? Did Luther, who had to earn his tuition 
fees as a courtesy singer, step upon the heights of humanity; was his father a Christian stock 
exchange baron? What persecutions did this same Luther have to endure, the Franciscan monk 
who hurled his proud “Here I stand, I can do no other” at the Diet of Worms? Wasn’t Schiller 
even more persecuted than all the Jews put together and yet didn’t he set the spiritual torch to 
the old Roman Empire of the German feudal nation? Did not a Krupp, a Borsig, a Liebieg also 
grow up in a ghetto, much worse than all the Jewish ones, full of filth and stench, namely that 
of material need ? 

Let’s get rid of this fable that the oppressed Schmuhl could not have “become” 
anything. Judging by the delusions of grandeur that dominate even the most pockmarked, 
bleary-eyed Polish scrounger, with their filthy ogling, as well as the toad-like, bursting with 
arrogance of the Jewish “jobber”, mankind would have long since arrived in the land where 
milk and honey flow, if delusions of grandeur did not always signify inferiority. The Jewish 
idea of the Messiah alone proves that this miserable people at best wants to find the means of 
establishing discipline over humanity, but it cannot, anymore than it can bring forth pioneers 
of spiritual progress. With resourcefulness, shrewdness, cunning and religious deceitfulness or 
national narrow-mindedness one neither makes world history nor produces selfless titans of 
the spirit. Or do you seriously believe that a god is conceivable with a circumceised foreskin? 
This sunny Hellene, who serves us the wisdom of his purified soul in a wine-wreathed cup, 
should have hung from the bosom of a Jewess! He should have chewed matzos and gone to 
Talmud school instead of rummaging through old books of legends in the attic of his father’s 
house! Sancta simplicitas ! [Holy simplicity! = naivety.] 

Just as one can hardly imagine a Bismarck whose father makes out grain invoices at a 
crooked desk, one can hardly believe that the Jewish frog pond will ever produce anything 
other than a deafening croak. 

Is a magician, with whom speed is not witchcraft, aman who entices us with anything 
more than a momentary astonishment? Let’s take a closer look at those Jewish elements who 
are settling in our mountain valleys of science and art; we will realise to our astonishment that 
with them : speed is not witchcraft. 

Put a gorilla in fashionable clothes, place the beloved Jewish roofing instrument, the 
cylinder, on his skull and he will cut quite a fine figure, gloved and beaked. But all the razors 
in the world will not be able to scratch out nature’s mark of Cain from the beloved jungle 
dweller any more than his predatory disposition; even in glace and beak shoes, he will pounce 
bloodthirstily on the next victim as soon as it presents itself. 

We may be forgiven this little excursion into zoology; we would of been happy to avoid 
it if there were not people who preach that everything with a human face is the same, or, as 
Virchow once graciously suggested, that Jews and Germanic tribes have analogous skulls. Are 
Chinese, Zulu, Negroes and Indians alike? Jews and Germanic tribes are supposed to be the 
same, however, because Schmuhl would like to change from his Semite skin into the well- 
formed Germanic skin, although he would like to save his Jewish soul, black as the Egyptian 
darkness, during this moulting process. 


Just as we do not allow dogs to run around without muzzles in the big cities, where the 
danger of rabies is great, despite the fact that the urge to emancipate dogs shows similarities 
with the same Jewish endeavour, so we should not have put ourselves in danger of rabies of the 
Jewish kind. But even with a muzzle, amad dog can be dangerous, so take heed. 

Pressure generates counter-pressure, Jewish enslavement is temporarily endured, a 
noble people like the Germans, easily inclined to forgive, will only cautiously exercise any 
counter-pressure. The German, in contrast to the aimless Jew, weighs things up carefully and 
then acts. Just as the sleeper does not resist a wasp until he is forced to awaken by its poisonous 
sting, so too with any counter-pressure against the waspish manner of the Jew. The German 
knows instinctively that he need not be afraid ofa wasp. He watches it, amused as it flies around 
his head buzzing and humming; but he knows full well that a wasp sting can be fatal and many 
people have died from this blood poisoning. Nevertheless, he lets the vicious insect buzz 
around and laughs at its antics. But woe betide him when it turns its sting against him. Then 
the one who has been bitten will no longer be able to take the matter in jest. 

Worldiy-wise Jewry thinks it knows the German, it thinks he is a good-natured fool, but 
it is wrong. The German has always known how to make world history at the decisive moment 
and anyone who has been seriously involved with Michel has always regretted it. The 
boundless contempt with which the German looks down on the Jew is often misunderstood by 
the latter; but woe to the Jews if this contempt turns into hatred! Anti-Semitism gives political 
expression to this German contempt for Judaism. It is only a clich& for something that slumbers 
consciously or unconsciously in the breast of every German. As long as there are Jews, 
however, they will always provoke the wrath of nobler and better-natured peoples, and as long 
as they do, peoples will resort to self-defence, to anti-Semitism. 

Today all classes, parties and popular circles are already immersed in the anti-Semitic 
world of ideas and everywhere people are organising themselves into resistance against the 
oriental bacillus of decomposition called “Judaism”. But just as ‘a’ is followed by ‘b’, so 
passive resistance to Judaism must be followed by active resistance. Judaism still has a short 
grace period; but then, if those who have never learnt anything, but have never known how to 
forget anything, should continue to call on the patience of our long-suffering people, then 
surprises may await them that they cannot even dream of today. Just as the overcoming of 
barbarism and slavery represents a moment in cultural history, the banishment of the Jewish 
spectre will also form a stage in the life of civilised peoples. It is still believed that the Jews 
can be tamed — the baptised Sternbergs and others have already greatly undermined this belief. 
Once this last error has been overcome, then the gateway to a true freedom of nations will open, 
the bulwarks of which are now being stormed by anti-Semitism. 


So that all Germany must rise up in self-defence ! 
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Was wollen die Kutilemiten? 


I 


h. W. oft begegnet man nicht im täglichen Verkehre SFrageftellern, 
bie erftaunt ausrufen: Was will eigentlich der Antifemitismus ?_ Diefe 
 Xeute find ebenfo fir bei der Hand eine unpaffende Antwort auf ihre eigene, 
mur zu oft wirklicher Unwiffenheit entfprungenen Frage, fih felbft zu 
‚geben. Gewöhnlich Iautet diefelbe: das ift ja alles Unfinn, Juden find 
au Menfhen, die weißen Juben (gemeint find bie Chriften) find oft 
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fhlimmer als die Schwarzen (Juden). — Es würde zu weit führen, alle 
unverftändigen Neden diefer Art hier aufzuführen, das Wenige fei nur 
erwähnt, um bem Lefer ins Bebächtnis zu rufen, daf folderlei Gerede 
vielfach geführt wird, Mas der Antifemitismus will, drüdt teilmeife bereits 
fein Name Yale ur nr wie Ar a agree 2 einer 
‚gewiffen eit, benn ber von ben Deu geführte Kamp 
eine Handvoll eingewanderter Fremblinge ift eine Negung hinfichtlich re 
 befti Abart des großen Volfsftammes der Semiten — nämli des 
QJubentums. Es ift nun bemerfenswert, baf Angehörige ber femitifchen 

wu ie 3. B. Araber, Türken etc, das Jubentum 
genau fo befäümpfen, wie wir arif—hen Wntifemiten. Wilrbe 
man den Nrabern Algiers freie Hand laffen, fo wäre e8 binnen wenigen 
Minuten um die jüdifhe Bevölferung biefes von Frankreich durch; große 
Truppenmaffen befegten Landes gefhehen. Es fei au nit unerwähnt, 

daß die „Juden unter fi” einen ftarten Haf nähren. Don den 
neuerdingd ebenfo rapiat wie unklar auftretenden Bioniften fei bier 
abgefehen. un die Erinnerung möge man fi) dagegen rufen, daß fomohl 

bei ben Iegten öfterreihifhen Neihsratwahlen, mie aud bei früheren 
Wahlen: arme Juben in großer Zahl— Antifemiten gewählt 
und fogar zum Siege verholfen haben, Zmwifchen ben döftlihen Juden 
(Afchlenafim) und ven weftlihen Juden (Sephardim) beftchen meiterhin 

erartige Gegenfäge, dap feldft Ehen, die bei den Yuben dod lediglich 
bunden Gelbfaktor beftimmt werden, ausgefchlofien find, Schliehlid 
| gehört hier u, a. noch die Wertfjägung her, mit welder fi die Juden 
i genfeitig begegnen, indem in den Mugen ded einen Juben, der andere 
ube als — ein Jüb — gilt und aud; diefe wörtliche Bezeichnung findet, 


In taufend Schnurren und Wigeleien, die ftets erzählt ober richtiger gejagt: 
hergemaufchelt werben, fofern fi Juden zufammenfinden, verhöhnen 
die Juden fi felbf. So die enblofen Gefhihten vom polnifhen Jüb 
etc. Sofern ein Nitjube e8 wagt, aud mur den zehnten Theil diefer 
jübifhen „Selbfterfenntnis” öffentlich auszufprehen, wird er, ob Antifemit 
ober nicht, ala folder einfach perhorreäziert. Grmägt man aud, hof fall 
alle Völker der Vergangenheit oder Gegenwart, gleihviel auf welder 
Kulturftufe ftehend, dem Judentum mit Hab umb Abfcheu begegnet find, 
dann darf e8 doch wohl uns, den heute aufs fehwerfte von Juba bedrohten, 
um unfer Vaterland beforgten Deutfchen verftattet fein, zur Notwehr 
des Antifemitisnnd zu greifen. Dan fagt, der Antifemitismus pafje 
nicht mehr in unfer Beitalter und ftellt fih fo an, ala ob Antifemitismus 
und Unbildung einander die Mage hielten. Da wird von einer Schmadh 
des Jahrhunderts, von europäifhen Borerm ufmw. geredet und es mag fo 
mand einem Thoren fhmeiheln, deshalb für „gebilbet” angefehen zu werben, 
weil er antifemitifhe Gedanten aus feinem Hirme bannt. Bon einem 
„Sozialismus der dummen Kerle” glaubte fogar ein ganz „feiner“ Kopf 
fpredhen zu follen. Welder Sinn diefer geiftreich fein wollenden Auslafjung 
u Grunde liegt, ift uns bis zur Stunde unklar geblieben. Wenn ber 
Sntifemitiämus wirklich eine niedrige Form bes Sozialismus barftellte, wie 
es jener „feine” Kopf wohl dat andeuten wollen, dann ift jedenfalls der 
Sozialismus ber „gebildeten Kerle” der Semitismuß 
ober ber jüdifhe Weltgeift, wie mans nimmt, Wir haben gegen 
diefe Auslegung nur einzuwenden, daß wir uns eine folde nicht zu eigen 
machen ; wir wollten nur eine Probe auf das Erempel vornehmen. Der 
Hinweis, daf der Antifemitismus feinen Stügpuntt an ber Bildung der 
Wiffenfchaft finde, ift eine jener bekannten frecpen Hebräerlügen, mit denen 
das „auserwählte Völfchen“ feit Jahrtaufenden gutmütige und aud; leicht: 
finnige Völker genarrt hat. Schon ber Umftand, daf falt alle bedeutenden 
Männer aller Zeiten und BVölfer, die fogen, Nepräfentanten des Menfchen- 
gefchlechts, aus ihrer Abneigung gegen Juda fein Hehl gemacht, 
eigt dem Vorurteilslofen, ba ber Antifemitismus geradezu ein Gemeingut 
vortrefflichen Menfchentums if. Bon einer Schmad des Jahrhunderts zu 
fprechen und alle die Schandthaten vergefien wollen, die Juba während 
der 70er Grünberperiode verübt hat, heift um einen milden Ausbrud zu 
gebrauchen, die Wahrheit auf den Kopf ftellen; oder it vielleicht die Börfe 
und ihre Bevölkerung ber Mittelpunkt germanijgen Bolfswejens ? Unter 
diefer Vorausfegung nehmen mir fogar das Wort „Schmah“ als ein 
ehrenvolles Prädikat mit Stolz auf uns. 

Und nun zu ber neuften Erfindung jübifcher Verleumbung, zu ben 
„europäifhen Borern.“ Man könnte mit ftummer Verachtung über 
diefen Anmurf hinweggehen, denn er fällt auf ben Gafjenbuben wieder 
zurüd, der ihm gegen uns fleubert. Wer fdmeigt, Magt fih an, fagt 
jebod ein altes Sprüdwort, und fo müfjen aud wir leider aus unjerer 
vornehmen Referve heraus und dem Gafjenbuben den verdienten Dentzettel 


ra 


übermitteln, Wenn die Antifemiten fchlechthin Borern gleihzurechnen find, 
dann darf man wohl Männer wie Bismard, Goethe, Friedrid 
den Großen, Luther, Boltaire, Gebr. Grimm, Dühring 
ufw. al geiftige Führer der europäifchen Borer anfehen, denn bie Genannten 
haben einen Teil der geiftigen Waffen gefchmiedet, mit denen der heutige 
Antifemitismus den jüdifhen remdlingen zu Leibe rüdt, In einer folgen 
Gefelfchaft ann man zur Not den Borervorwurf ertragen. Aber ganz ab» 
gefehen davon, wehren fi die Chinefifhen Borer, unfere uns unterfchobenen 
„Rampfesbrüber”, gegen eine Aultur, die auf Wölfer mit einem Vaterlande 
zurüdzuführen ift und fogar gegen eine Kultur, von der felbft Juben fo 
entzüdt waren, daf fie fi mit Hilfe bes Taufbedens dazu Hugang zu 
verfhaffen mußten, ja in ber fie Gleihberedhtigung anftrebten, Wir deut- 
Ihen Antifemiten wehren uns hingegen gegen ein beimatlos auf bem 
Planeten perumirrendes Zigeumervolf, das da glaubt, weil «8 
fi befgneiben läßt, fein Schweinefleifd ift und jede ehrliche Arbeit ver- 
abjheut — ein „auserwähltes Volk” zu fein. 

Wir wehren uns, wie gefagt, gegen eine Farce von Volk, das folange 
es in der Meltgefchichte Oberwafjer hatte, ftets mit dem Lumpengefinbel 
der Völfer, Dieben, Gaunern etc, fraternifirt hat. Nod heute find felbft 
im „aufgellärten” Europa Juben die tüdtigften Banferrotteure, Schwindler 
und Betrüger, Hehler, Wucerer, Mäddenhändler, Borbelgalter, Falfd-' 
münzer, Ruppler etc, Es gäbe ganze Zweige ber Kriminaliftif überhaupt 
nicht, wenn es feine Juden gäbe. Schon um beffentwillen ift der Anti 
femitismus eine Art Notwehr gegen Verlumpung ber Völker und ftellt eine 
geiftige Schugmapregel gegen orientalifche Zerfegungsfgmptome ber Gejell: 
fhaft dar. Mit viel größerem Rechte Lönnte man die deutfchen „Br o- 
teftanten“ Borer nennen und Luther mit dem Prinzen Tuan ver: 
gleichen, denn Luther Brad den Bann des Nömlingtums, in ihm bäumte 
ih das germanifhe Vollsbewußtfein gegen fremden Formelftam, der num 
einmal zum beutfcen MWefen nicht paßt, Genug davon. Wir glauben 
gezeigt zu haben, zu melden Mitteln ber Verleumdung unfere Gegner 
greifen, um bem Bolfe blauen Dunft vorzumaden. Diefe Sorte Gegner ift faft 
zu beflagen ob ihrer Geiftesarmut. Burüd alfo zu unferen Ausgangs: 
betratu 


ngen. — 
Was will der Antifemitismus? Der Antifemitismus if, furz gefagt, 
eine geiftige Bewegung und hat mit allen verfuchten Beimengungen 
nichts zu thun. Ebenfowenig wie der Proteftantismus, biefe Emanzipation 
von Rom, dem erufalem II der Gefchichte, etwas anderes mit den Bau: 
ernfriegen und dem nachfolgenden 30 jährigen Kriege zu thun batte, ala 
den glimmenden Funfen zu bilden, der in ben aufgehäuften Plunber einer 
zu Ende gehenden Gefhichtsepode fiel, Auch der Antifemitismus ift fo 
ein Bötterfunfe, ber urplöglih, ein Produkt ber Reibung zwifchen Yuda 
und es ngieg te el ift is an Bee ng 
uns fremde und feindlich gefinnte Wolf mit feinem ergeifte zur 
beutungsmafdine umzumobeln verftanden hat, Nur bie Menigiten ahnen, 
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wie tief aan bereits in ben Schnorrerfad biefer jübifhen Weltenbummler 
geraten . 

Man überlege fich folgendes. — Das Brot, weldes wir zum Früh: 
ftüd efjen, hat erft, ehe es im unfere Hände gelangt, dem Getreibe- und 
dem Mehljuben feinen Tribut zollen müfjen ; börfenmäßig verhandelt, mit 
dem Rabbinerftempel verfehen, fo will es Juba, Brote baden, das ift ihm 
zu umftändlih, bas erfordert körperliche Arbeit und die fiheut ber fur 
armige, zu feiner echten förperlichen Arbeit tauglihe, von Natur fchon miß- 
geftaltete Afiate. Er fchöpft lieber die Sahne in Beftalt von Brovifionen, 
Agio und Kommiffionen ab und wir Thoren laffen ihn gewähren! Bauer, 
Bäder und Brotverzehrer find Zinsfllaven deffelben Yuden, der dann, um 
aus ber Uineinigleit zu profitieren, Städter gegen Agrarier auf 
heist, Wenn fich der Deutfche haut, macht der Jude ftets die Muftl dazu, fagte 
einft ein Preußenkönig, Und nun weiter, der Kaffee, melden wir genießen, 
Thee oder Gacao, biefe bat fämmntlich der Jude crft „befunden” und dafür 
eine nette Summe eingeftrihen. Die Zeitung, melde neben dem Kaffee 
tifche Tiegt, wird von Juden gefhricben und verhandelt, Redakteure und 
Verleger find überwiegend Juden, Nur Seger und Druder, biejenigen, 
welde die Lörperlihe Arbeit verrichten, dürfen fih in den Vorzug teilen, 
Deutfche zu fein, Gehen wir no einen Schritt weiter, wir bereiten uns 
zum YAusgange vor. Hut und Mantel flammen zumeift aus jüdifchen 
Fabriken, die Konfeltion ift ja befanntli die Domaine Yudas. Aber 
bereits die Wolle oder die Lumpen, welde zur Bereitung ber Stoffe 
dienten, find vordem an ber Qumpen= oder Mollbörfe gehandelt worden, — 
Die Eigarre, die wir uns anzünden, hat dem Juden, noch che fie es 
wurde, im Borftabium des Tabals an der Tabakbörfe den Tribut entrichten 
müffen, Yübifche Fabrilanten lafjen dann gnädigft von deutfhen Arbeitern 
das Araut fabrigieren. Die Straßenbahn, in die wir fteigen, um uns 

E fortzuberegen, ruht in Händen jübifher Aktionäre, Den Bangquier, 
welden mir auffuden, um ein Wertpapier zu Geld zu machen, ift ein 
Jude; handelt es fih um eine Grofbanl, fteht der Jude hinter beutfcdhen 
Kommis oder Beamten verftedt, Der Agent, den wir ferner auffuhen, ift 
Jude, Seber zweite Gefhäftsmann überhaupt gehört diefer Sippe an und 
foft fämmelide Nohftoffe find in jübifchen ingern, während bie 
ehrliche Arbeit dafür, daf fid der Jude überall einzubrängen verfucht hat, 
bluten muß. So hat uns Juda völlig feiner Ausbeutung dienftbar gemacht, 
bie prophetifchen Worte Dingelftedts find nur zu jehr in Erfüllung gegangen : 

„Wohin ihr faht, hr werbet Juden faflen, 
‚Mllüberall das Lieblingsvoll des Herrn, — 

Das ftolge Deutfhland zu Füßen bes erbärm 
lihften Volkes, das jemals diefe Erbe befubelt Bat, 
wie Voltaire, der Freund Frievrihs des Großen einft ausrief, 

Aber nicht genug damit, Juda mat fi überall dort breit, wo Pläge für 
die Beften unferes Volkes vorgefehen find. Er ftedt feine Nafe eben in 
Alles, wo nur fein Händlertalent immer Profite herausfhlagen fan, . Am 
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Ambos, am MWerktifch, im Stollen unter der Erbe, auf ber Lofomotive ober 
am Steuerrad, dort mo der Menfh allein in treuer Pflichterfüllung feine 
hödfte Befriedigung findet, da fucht man vergebens nad den Mazzeeffern, 
die felbft „emanzipiert” einen allerdings nur mit geiftigen Organen mahr- 
nehmbaren Rnoblauchsduft verbreiten. Auch der größte Yubenfreund fann 
nicht fagen, daß er mit feinem Herzen den Juben liede, für ihn ift ber 
Jude ein perverfes Verehrungsobjekt, wie etwa für ben Banquier Sternberg 
feine berüchtigten Nutten, bie ihm zwar feinen echten Genuß, fondern nur 
eine bämonifhe Befriedigung feiner entarteten Gelüfte bereiten fonnten, 
Dies hier eingefchaltet, fei aber erinnert, dab wir dem Juden ftets 
dort begegnen, wo höhere Arbeit verrichtet wird, Mo neben Fähigkeit auch 
Ydealisinus, Treue, Selbftverleugnung und Hingabe an die Sache gefordert wir, 
Nun lönnte man einwenden, der Jude fei eine Art „höheres Mefen”, 
das eben nur für „höhere Zmede“ geartet if. Angenommen, bie Juden 
hätten auf ihren jchon feit Jahrtaufenden währenden vorübergehenden Befuchen 
bei allen Kulturvöllern der Erde, fo ähnlich, wie man durch Anlehnung an 
einen Mehlfad fichtbare Spuren der Berührung bavon trägt, bie „höhere 
Defähigung” erworben. Ya, dann hätte man aber au fhon einmal 
wenigfiens etwas davon hören oder fehen müfjen. Yft die Börfe, das 
Einzige, was wir den Juden vieleicht zu verbanfen haben, allerdings aud) 
nur in ber Geftaltung, die Juda ihr zu geben beliebte, am Ende ein 
Rulturbebelt Mo haben die Auben weltbewegende Iheen, es fei 
denn, baf; fie nicht irgendwie „gefiebigt” waren, von fi gegeben? Da 
fagt man gebanfenlos, die armen Juden feien fo lange gelnechtet und 
verfolgt worben und deshalb hätten fie Feine Zeit gehabt, große Ideen 
auszubrüten, (f) Welche Heucdelei, — War nidt etwa Spinoza, biefer 
weiße Nabe, der einem no das Fubentfum menjchli näher bringen Tönnte, 
euh gelnehtet? Mufte grade er fi nicht von Juda losfagen, weil 
er den flug in geiftige Höhen unternehmen mollte? Bebte gerade er nicht 
unter dem Terrorismus Judas? Und nun zu ben Heroen der 
Menschheit, find diefe nit im ihrer übergroßen Zahl exrft recht aus 
dem Elend ber Anehifhaft emporgeftiegen? Waren fie nicht ftets das 
Opfer grauenhafter Verfolgungen und haben fie nicht trogbem mit fieghafter 
titanifcher Kraft die fFefjeln gefprengt, die mur zu oft „jübifcher Geift des 
Aberglaubens” gefhmiedet hatte? Wandelte ein Luther, der ald Kurrente- 
fänger feine Studiengelder erfingen mußte, auf den Höhen der Menjchheit; 
war etwa fein Bater ein dhriftlicher Börfenbaron? Melde Verfolgungen 
mußte eben biefer Luther erbulben, der FFranzisfaner-Mönd, der dem 
Reichstage zu Worms fein ftolges: „Hier ftehe ich, ich fanın nicht anders“, 
entgegenfchleuderte ? War ein Schiller etwa nicht noch mehr gehekt, 
ald alle Juden zufammen und hat dennoch er nicht die geiftige Brandfadel 
an bas alte römifche Neich beuticher Feubal:Nation gelegt ? Sind ein Krupp, 
ein Borfig, ein Liebieg nit auch in einem Ghetto groß gewachfen, viel 
Ihlimmer, als alle jüdifhen voll Dred und Geftent, nämlih bem der 
materiellen Not ? 


Man bleibe uns doch ja mit diefer Fabel vom Halfe, der unter: 
drüdte Schmubl hätte nichts „werben“ können, Dem Größenwahn nad) zu 
urtheilen, der felbft ven podennarbigften, triefäugigen, vor Schmuß flarrenben 
polnifhen Schnorrer ebenfo beherrfcht, wie den fich frötenartig einher: 
bewegenden, vor Hodhmut plagenben, jübifchen „Sobber”, müßte die Menfchheit 
fhon längft im Lande, wo Mild und Honig fließt, angelangt fein, wenn 
eben Größenwahn nicht ftets ein Zeichen der nferiorität bedeutete, Allein 
die jüdifche Vorftellung vom Meffins beweift, daß diefes Yammervolt höcftens 
Zudtruten der Menschheit, aber keine Wionire des geiltigen Fortfchritts 
hervorbringen will und auch gar nicht kann. Mit Finbigleit, Ge- 
riebenbeit, Lift und Berlogenhbeit religiöfer ober 
nationaler Borniertheit madht man meer Weltgefchichte, nod) 
zeugt man felbftlofe Titanen des Geiftes. Oder glaubt man ernfthaft, daß 
ein Göthe denkbar fei mit befchnitttener Vorhaut? Diefer fonnige Hellene, 
der und bie Weisheit feiner geläuterten Seele im weinumranlten Beer 
trebenzt, follie an dem Bufen einer Fübin gehangen haben! Er follte 
Mazzes gelaut und anftatt auf dem Speicher feines vnäterlihen Haufes in 
alten Sagenbüdern framend, in die Talmubjhule gelaufen fein! Sancta 
simplieitas ! 

So wenig man fih einen Bismard vorftellen fann, deflen Vater am 
fhiefen Bult Getreibefalhnen ausftellt, fo wenig fann man glauben, bafı 
ber zer Frofhteih jemals etwas anderes als ein ohrenbetäubends Ge- 
quade heruorbringen mwirb, 

IM ein Zauberfünftler, bei dem Gefhmwinbigkeit feine Hegerei ift, 
etwa ein ‚Mann, der uns mehr ablodt, als ein augenblidliches Erftaunen? 
Sehen wir einmal jenen jübifhen Elementen, bie fi in unferen Gebirgs- 
thälern der Miffenfhaft und KHunft herumfiedeln, etwas genauer auf bie 
Finger; wir werben zu unferem Erftaunen bemerken, daß bei ihnen: Ge: 
ihwinbigfeit eben feine Hererei ift, 


Man ftele einen Gorilla in eine mobifche Kleidung, fege ihm das 
geliebte jübifhe Bedahungsinftrument, den Eylinder auf den Schädel und 
er wird, behandichuht und befchnabelihuht, eine ganz gute Figur maden. 
Aber ale Rafiermeffer der Welt werben dem geliebten Urmwalb- 
bewohner das Rainszeihen ber Natur ebenfowenig aus: 
fragen fönnen, wie feine Maubtiergefinnung; felbit in Glage und 
gg wird er fi blutgierig auf das nädite Opfer ftürzen, fobald 
e3 m bietet 

Diefen Meinen Ausflug in die Zoologie möge man uns verzeihen, 
wir hätten ihn geme unterlaffen, wenn es nicht Leute gäbe, bie ba prebigen: 
alles was Menfhen Antlit trägt ift gleich, oder, wie Virhow einmal becent 
anbeutete, Juben und Germanen hätten analoge Scäbelbildung. Sind fih 
etwa ein Chinefe, ein Zulukaffer, ein Neger, ein „Indianer untereinander 
gleih ? Yuben und Germanen follen e8 jebod fein, weil Schmuhl gar 
gerne aus feiner Semitenhaut in bie mwohlgebildete Germanenhaut hinein- 
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E2 möchte, allerdings feine Judenfeele, jchmarz wie die egyptifche Finfternis, 
r möchte er bei biefem Häutungsprozeh hinüberretten, 

‚So wenig, wie wir in den Gropftäbten, wo die Tollwutgefahr eine 
große ift, Hunde ohne Maulförbe herumlaufen lafjen, trogdem ber Eman: 
zipationsbrang der Hunde Nehnlichleit mit demfelben jüdifhen Beftreben 
zeigt, Jo wenig hätte man fid in die Tollwutgefahr jübifher Art begeben 
follen. Aber felbft mit dem Maulkorb fann ein toller Hund gefährlich werben, 
man beherzige bie. 

Druderzgeugt®egendrud, jübiihe Anehtung wird vorüber: 
gehend ertragen, ein edles Volk, wie das beutjche, leicht geneigt zu Ber- 
zeihen, wird mur vorfihtig zum Gegendrud fehreiten. Der Deutfche im 
Gegenfag zum irrlichternben Juden mwägt bebädhtig ab und dann handelt er, 
Wie der Schläfer einer Wefpe nicht eher wehrt, bis er Durd ihren giftigen 
Stahel zum Erwachen gezwungen wird, fo aud mit dem GBegendrud gegen 
jüdifhe Wefpenmanieren. Der Deutfche weiß inftinftin, daß er fid vor 
einer Wefpe nicht zu fürchten braucht. Gr fieht ihr Tächelnd zu, mie fie 
fauhend und fhnumend um feinen Kopf fliegt; er weiß aber bennod 
genau, daf ein Wefpenftich tötlih wirken kann und jo mandes Voll ift an 
diefer Blutvergiftung geftorben, Er läfit trogdem bas bösartige Infekt 
herumfchwirren und beladt feine Kapriolen. Wehe aber, wenn es feinen 
Stahel gegen ihn kehrt. Dann verfteht auh der Geflodene feinen 
Spaß mehr. 

Das weltfluge Judentum glaubt den Deutfhen zu fennen, «8 hält 
ihn für einen gutmitigen Dummlopf, aber es irrt, Der Deutfche hat im 
entfcheidenden Nugenblid jtets MWeltgefhichte zu machen verftanden und 
wer mit Michel ernftlih angebunden, hat e8 noch immer zu bereuen gehabt, 
Die grenzenlofe Verachtung, mit welcher ber Deutfche auf den Juden herab: 
blidt, wird von dem leteren vielfadh mißverftanden; mwehe aber den Juden, 
wenn biefe Verachtung ih zu Haß fleigert! Der Antifemitismus giebt 
biefer Beratung des Deutfchen gegenüber dem Judentum feinen politifcden 
Ausbrud, Er ift nur Eli für etwas, was bewußt oder unbewußt in 
der Bruft eines jeden Deutfhen jhlummert. Solange «8 jebod Juden 
giebt, werben biefe ftets den Zorn ebler und befer gearteter Völfer heraus- 
fordern und folange werden die Völker zur Notwehr, des Antifemitismus 


en. 
Alle Stände, Parteien nnd Bolkefreife fteden Heute bereits in der 
antifemitifchen Vorftellungswelt und überall gliedert man fih zum Widerftand 
egen den orientalifhen Zerfegungsbazillus, genannt 
m. Wie aber auf a bas 5 folgt, fo muß auf ben pajjiven 
Widerftand gegen das Jubentum der Aktive folgen. Noch bleibt 
dem Judentum eine kurze Schonzeit; dann aber, wenn diejenigen, die nie 
etwas gelernt, aber auch nichts zu vergeffen veritanden, die Gchulb unferes 
langmütigen Bolfes ferner in Anfprudh nehmen follten, dann dürften ihrer 
Deberrafdungen harren, von denen fie fi heute nicht einmal etwas 
träumen lafjen. Wie bie Ueberwindung der Barbarei und Sklaverei je ein 


8 


fulturgefchichtliches Moment barftellt, fo wird auch die Banmıng bes Juben- 
gefpenftes einen Abfhnitt im Leben gefitteter Wölfer bilden. Noch glaubt 
man ben Juden zähmen zu fünnen — bie getauften Sternberg’s u, a. haben 
diefen Glauben bereits arg gelodert. it erft diefer legte Irrtum: über: 
mwunden, dann öffnet fih das Thor wahrer VBölfterfreiheit, 
an befjen Bollwerken heute der Antifemitismus Sturm läuft. 


Drum Alldentichland auf zur Notwehr! 
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